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1. 
Das Dampfboot, 5 

Heiter brach der Morgen heran. Einem dunkelrothen 
Feuerſtreifen gleich, dämmerte es im fernen Oſten empor. In 
leichten friſchen Windſtößen durchſtrich ein ſcharfer Luftzug 
das weite All, die neu geſtärkt aus kurzer Sommernacht er— 
wachende Natur mit ſeinem kühlenden Hauche begrüßend. 
Bald tauchte auch die volle Sonnenſcheibe hinter roſigem 
Gewölke an dem tiefblauen Ather empor, und immer herr— 
licher ihre glänzenden Schwingen entfaltend, ſpiegelten 
ſich ihre Strahlen in den dunkelgrünen Fluthen des Ohio— 
Stromes wieder, der breit und majeſtätiſch mit ſanftem 
Wellenſchlage die endloſen Geſtade Nordamerikas beſpült. 

Einem Schwane gleich, der hehr und ſtolz die naſſe Bahn 
durchſchneidet, ſchwamm das Dampfboot The british Queen, 
der Union gehörig, im raſchen Laufe den Strom hinan, 
In finſtern undurchdringlichen Wolken qualmte ein dichter 
ſchwarzer Rauch aus der rieſig hohen, zum Schornſtein die— 
nenden Eiſenröhre, während von Zeit zu Zeit glühend kni⸗ 
ſternde Funken hin und wieder auf das Verdeck nieder— 
ſprühten. Rauſchend drehten ſich mit betäubendem Getöfe 
die breiten ruderartig geformten Schaufelräder um ihre eis 
ferne, feſt und ſtark geſchmiedete Achfe, und die leichte Wel- 
lenfluth mit rieſigen Kräften peitſchend, durcheilte das ſchö⸗ 
ne Schiff in ſtolzer anmuthvoller Bewegung das weite 
Gewäſſer. 

Ernſt und würdevoll, die eine Hand an das Steuer ge- 
legt, das Auge feſt auf den Kompaß gerichtet, ſtand der 
Hochbootsmann auf dem Hintertheile des Dampfbootes, die 
Richtung desſelben mit müchtiger Willenskraft zügelnd, 
während hoch über feinem Haupte, von leichten Windftd- 
ßen geſchaukelt, bunte zahlloſe Wimpeln flatterten, die eben 
ſowohl zur Zierde des Fahrzeuges, als zu den verſchieden— 
artigen Signalen der Seefahrt zu dienen pflegen. 2 

Auf dem Vor- und Hinterdecke des Fahrzeuges bewegte 
ſich eine bunt durcheinander gemiſchte Geſellſchaft. Aus faſt 


allen Theilen Europa's hatten ſich hier einzelne Reiſende 
eingefunden. Im drolligſten Gemenge wirrten die verſchie— 
denartigſten Sprachen und Dialekte um das Gehör des 
aufmerkſamen Beobachters, ohne daß dieſer im Stande 
geweſen wäre, die vielfältigen Mundarten zu verſtehen, 
mit denen Engländer, Deutſche, Spanier, Franzoſen, Ir— 
länder und Schotten, ja ſelbſt Ungarn, Böhmen und Slo— 
waken ſich ihre gegenſeitigen Wünſche, Gefühle und Be— 
dürfniße zu erkennen gaben. Deſſenungeachtet galt ihr Stre— 
ben, und ſelbſt die weite gefahrvolle Reiſe über den Ocean 
obgleich verſchiedenen Zwecken, doch nur einem und demfel- 
ben Ziele. Amerika war das Idol ihrer Träume, der Ge— 
genſtand ihrer Wünſche, das reiche Eldorado eines dort zu 
erreichenden Glückes. Hier gedachte Mancher Ruhe, Zufrie— 
denheit und feinen innern, vielleicht durch eigene Schuld 
verloren gegangenen Frieden wieder zu finden. Vielen ſollte 
dieſer Welttheil zur ungeftörten Zufluchtsſtätte einer im 
Vaterlande gehinderten freien Glaubensausübung, Andern 
als Mittel zur Erwerbung ungeheuerer Reichthümer dienen, 
die bei einſtiger Rückkehr nach Europa im bequemen Wohl— 
leben, vielleicht auch im Schwelgen und Praſſen wieder an 
Mann gebracht werden wollten. 

So iſt nun einmal der Menſch. Ihm genügt es nicht, 
das Glück ſeines Lebens in nächſter Umgebung zu ſuchen, 
zu finden, und mit innigem Danke für den Schöpfer des⸗ 
ſelben zu genießen. Hoch zieht es ihn empor — die Wol— 
ken will er im kühnen Fluge erreichen, in weiter Ferne 
jenes Glück ſuchen, das tief in ſeiner Bruſt, im eigenen 
Menſchenherzen verborgen liegt. Ihn ſchrecken bei dieſem 
Beginnen weder Gefahren, noch ſelbſt der Verluſt irdiſcher 
Güter und ſeines Lebens ab. Je entfernter das Ziel ſeines 
Strebens, feiner Wünſche liegt, je unerreichbarer ſich das⸗ 
ſelbe geſtaltet, deſto mehr wird fein Geiſt zum Nachdenken, 
ſein Körper zu kräftiger Ausdauer angeſpornt, und mit 
muthigem Trotze durch nichts abgeſchreckt, eilt er kühn der 
neuen Welt, einem neuen Daſeyn entgegen. Selten führt 
ihn dieſes ſeinem Glücke zu, vielmehr ſieht er ſich zu Noth 
und Entbehrungen aller Art, einem öden einförmigen Le— 
benswandel, ferne von Freunden und Verwandten, in end— 
loſe, nur durch eigne Hand mit ſchwerer Mühe gelichtete 
Wälder verdammt; bald laſſen ihn die raſtloſen, faſt nie 
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belohnten Drangſale feines Daſeyns, die Stunde berwün⸗ 
ſchen, wo er den erſten Gedanken, die freundliche Heimath 
zu verlaſſen, erfaſſen konnte, um einem trügeriſchen Glücke 
weit über den Ocean nachzujagen. — 

Das Ziel der auf dem Dampfſchiffe vereinten Reiſenden 
war nach langer beſchwerlicher Seefahrt, und mancherlei 
durch Seekrankheit und Stürme erlittenem Ungemach end: 
lich erreicht. a 

Im ſchönſten Farbenſchmucke eines heitern, durch kein 
Wölkchen am Firmamente getrübten Sommertages, breite⸗ 
ten ſich Amerika's blühend grüne, unermeßliche Geſtade zu 
beiden Seiten des breiten, von vielen hin und wieder eilen- 
den kleinen und größeren Booten, Schonern und Dampf: 
ſchiffen belebten Stromes aus. Immer ſchneller verfolgte das 


Schiff ſeinen Lauf, und immer reizender geſtaltete ſich das 


Ufer vor den ſehnſuchtsvollen Blicken der Reiſenden. 

Hie und da auf mächtige Ballen, Fäſſer und Kiſten 
gelagert, den Kopf nachdenkend in die hohle Hand geſtützt, 
oder aber mit verſchränktem Arme längs dem Geländer des 
Verdeckes ſtehend, ſah der heiße Blick derſelben feſt und 
unverwandt auf die mehr oder weniger anmuthsvollen Ge— 
genden, wie ſich dieſe, in raſcher Abwechslung auf einander 
folgend, gerade ihrem Auge darboten. 

Hier gewahrten ſie dichte undurchdringliche, vielleicht 
ſelten oder nie von eines Jägers Fuß betretene Urwälder, 
aus Cedern, Fichten, Ulmen, weißen Eichen, Papeln, Ahorn 
und Hikory-Bäumen beſtehend. Gleich darauf erblickte man 


wieder eine wunderſchöne, weithin ausgedehnte Niederung, 


mit Maiskorn, amerikaniſchem Waizen und ähnlichen Ge— 
wächſen bebaut. In weiter Ferne von dunkelblauen Gebir- 
gen begrenzt, hie und da von Bächen, kleinen Flüßen, Seen 
und freundlichen Inſeln durchſchnitten, gewährte die ſchöne 
Ebene ein reizendes Gemälde, das durch die, in längern 
und kürzern Zwiſchenräumen von einander entfernt liegenden 
Wohnungen der Anſiedler mit ihren lebendigen Hecken, und 
die rings um dieſe in ruhiger Eintracht weidenden Vieh— 
herden ein noch regeres Leben gewann. Aber auch die Schat⸗ 
tenſeite der heitern Fernſicht fehlte nicht; zu Zeiten gewahrte 
man wieder weite unabſehbare Prairien mit verkrüppelten 
Eichen, niederem Strauchwerk und leichtem Mooſe bewach— 
fen, von Sümpfen, Moräſten, trüben Seen und öden Gras— 
flecken durchſchnitten, von keinem lebenden Weſen, außer 
einigen ſchnell über die weite Fläche hin und wieder eilen— 
den Mooſethieren, oder einzelnen den Urwäldern Amerika's 
eigenthümlichen Biſons belebt, die hie und da ihre Nah: 
rung ſuchend, die traurige Einöde im langſamen Gange 
durchkreuzten, während hoch über fie ein Zug Möven, ein: 
zelne Kormoranefoder Prairiehühner durch die Luft flatterten. 

In ſolchen Augenblicken geſchah es mitunter wohl, daß 
dem weiblichen Theile der Reiſenden eine heiße Thräne 
über das trübe Antlitz niederperlte, und Manche mit war: 
mer Sehnſucht des ſchönen Vaterlandes gedachte; während 
der neben ihr ſtehende Gatte mit feſt verſchränkten Armen 
und düſtern Geſichtszügen nach dem öden Ufer ſtarrend, 
in ſeinem Innern die Stunde verwünſchte, die ihn nach 
einem Lande geführt, das ſeinen Träumen vielleicht in ganz 
anderer Geſtalt vorgeſchwebt haben mochte. 

Doch die Sache blieb nicht zu ändern; bald wechſelte 
die öde Gegend mit einer friſchen Anſicht ab, und mit dem 
neu wiederkehrenden heiteren Bilde war auch die frühere 
Trauer von jedem Autlitze, mit ihr zugleich der leiſeſte Ge— 


danke an eine Rückkehr entſchwunden. Mit immer höher 
klopfendem Herzen ſah nun Alles der Landung entgegen, 
die nach Ausſage des am Hinterborde als Signal- Wache 
aufgeſtellten Matroſen, ſchon in dem nächſten Augenblicke 
Statt finden ſollte. Wirklich bethätigte ſich ſeine Ausſage 
gleich darauf. 

Auf ſchaukelnden Wellen raſch dahin getragen bog nun 
das Fahrzeug in eine breite Krümmung des Stromes ein, 
die durch einen dichten Ulmen- und Eichenwald faſt jede 
Ausſicht verſperrte. Immer eilender ſchien dieſer zu ſchwin⸗ 
den; bald war ſein Ende erreicht, und mit einem lauten 
freudigen „Ah!“ der Überraſchung, die ſchöne Stadt begrü— 
ßend, lag Cincinnati vor den Blicken der Seefahrer, in 
einer weiten fruchtbaren Ebene ausgebreitet, während ſich 
gerade gegenüber liegend am jenſeitigen Ufer Kentuckh's rei— 
zende Geſtade erhoben. Schnell und immer ſchneller durch 
die ſchon früher erhöhte Heizung zu fliehendem Laufe ange— 
ſpornt, flog das Dampfboot wie auf Windesflügeln ſeinem 
Ziele zu; wenige Sekunden noch, und Cincinnati, das vor 
läufige Ende der weiten Seereiſe, war erreicht. 

„Ahoi!“ ertönte das donnernde Commando des Capitains 
von dem durchdringenden Laute der Bootmannspfeife be— 
gleitet. „Wendet“ — „Flagge auf“ — erſcholl es in kur— 
zen Zwiſchenräumen abermals, und rauſchend am Hinter— 
theile des Fahrzeugs emporflatternd, entfaltete die Flagge 
der Union ihr ſtolz in die Lüfte wehendes Panier. Raſch 
nach einander donnerten zwei krachende Schüße, aus den 
am Hintertheile des Fahrzeuges aufgeſtellten Mörſern den 
Gruß der Ankunft; gleichzeitig wurden die Anker geworfen, 
— wie auf ein Commando hörte das Rauſchen der Schau— 
felräder auf. — Mit einem raſchen Ruck lag das Schiff 
feſtgebannt vor Anker. 5 

Den Blicken der Reiſenden bot ſich nunmehr das un⸗ 
gewohnte Bild eines thätigen, raſch in einander greifenden 
Hafenlebens dar. Hie und dort lagen einzelne größere und 
kleinere Schiffe mit bunten Flaggen und verſchledenartigen 
Wimpeln geziert, vor Anker, während kleinere Boote diefe 
rings umkreuzten, und das Gepäcke der Reiſenden, oder 
Ballen, Fäſſer und ſonſtige Warenvorräthe an Bord zu 
bringen eilten. Auf dem Ufer ſelbſt erblickte man lange 
Reihen einzelner, mit einem Pferde beſpannter Waggons. 
Hie und da wurden Waren aufgeladen, vollbeladene Wägen 
fuhren ab, leere kamen an; mitren unter dem bewegten 
Treiben donnerten einzelne Dampfboote ihren Abſchiedsgruß, 
und mit rauſchendem Getöſe, einem ungezügelten Pferde 
gleich, eilten die abgehenden Schiffe mit aufgezogener weit⸗ 
hin rauſchender Flagge und ſtolz in die Lüfte flatternden 
vielfärbigen Wimpeln, dem nächſten Stationsorte der aber: 
maligen Seefahrt zu. 

Bald hatte das angekommene Dampfboot den Formali⸗ 
täten der Union gegnügt. Der letzte Reſt des bereits vor 
dem Einſchiffen theilweiſe bezahlten Überfahrtsgeldes war 
erlegt, das Gepäcke übernommen, und in die hart an Bord 
angelegten Boote übertragen. Mit befllügelter Eile ſuchte 
Alles das unſichere Fahrzeug zu verlaſſen, und den feſten 
Boden der neuen Welt, des neuen Glückes, zu gewinnen. 

In wenigen Augenblicken war die heilige Erde betreten, 
und hin und wieder ſich nach allen Weltgegenden zerſtreu— 
end, ſuchte Jeder irgend einen Platz zu ſeiner Anſiedlung 
zu erreichen, um in den unabſehbaren Prairien oder 
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endloſen Urwäldern Nordamerika's die neue Heimath zu 
begründen. (Fortſetzung folgt.) 


Mehemed Ali. 
(Beſchluß.) 

Mehemed ſorgt auf keine Weiſe für die Erziehung ſei⸗ 
nes Volks, und nicht einmal für deſſen phyſiſche Bedürf⸗ 
niße. Baumwolle und Zuckerrohr führte er nur für feine 
Zwecke ein. Egypten würde alles hervorbringen, mittlerweile 
pflanzt man nicht einmal Kartoffeln. 8 

Man kann nicht läugnen, daß Mehemed Ali durch die 
Einführung europäiſcher Heerverfaſſung ſeinem Volk einen 
mächtigen Impuls gegeben, und ihm den Wahn der Über⸗ 
legenheit über Fremde gegeben hat. Da er hierin mehr das 
Weſen als die Form angenommen, ſo ſteht er weit über ſer— 
nem Nebenbuhler, dem verſtorbenen Sultan, und nachdem 
der Erfolg ſeine Waffen gekrönt, ſo iſt dieſer Schritt der 
Reform mächtig ins Leben gedrungen. Allein ſeine Zwecke 
ſind nur der Unabhängigkeit und Vergrößerung geweiht, 
und alle Mittel, die er dazu anwandte, haben ſein Land 
noch elender gemacht. Die koſtſpiligen Manufacturen, welche 
in nichts mit europäiſchen concurriren können, haben das 
Land ausgebeutelt, und nirgends ſehen wir den Anfang zu 
irgend einer Verbeſſerung des Ackerbaues, der einzigen 
Grundlage zur Rettung Egyptens. Mehemed iſt unum⸗ 
ſchränkter Herrſcher im vollſten Sinn des Wortes, er iſt 
allmächtig, und kann ſeine Grundſätze und Anſichten jeden 


Augenblick zum Beſten des Landes ändern. Wenn er je 


volle Unabhängigkeit erlangt, muß er ungeſäumt mit der 
Reduction der unverhältnißmäßig ſtarken Armee beginnen, 
um die arbeitenden Hände der Bebauung des Bodens wie— 
derzugeben. Alles Andere folgt dann leicht. Allein ich fürch— 
te, daß ſeine raſtloſe Ruhmſucht ſich niemals dazu ent— 
ſchließen wird. Der Tod wird ihn warſcheinlich bei ſeinen 
thörichten Vergrößerungsplanen überraſchen, und für das 
arme Egypten dürfte nichts gewonnen ſeyn, als die Blutherrz 
ſchaft ſeines Nachfolgers und ein wo möglich noch größeres 
Elend, als wir es bereits vor uns ſehen. 


Mehemed iſt Rumeliote. Die Grauſamkeiten, womit er 


in ſeinen frühern Jahren als Steuereinnehmer gegen das 
gehetzte Volk verfuhr, die Habgier, welche er als Tabakfhand- 
ler entwickelte, geben den Schlüſſel zu der Gleichgiltigkeit, 
mit der er den Leiden ſeines ausgeſaugten Landes zuſieht. 
Falſch und doppelſinnig gegen alle, die ihn beſchützten, 
ſtürzte und vernichtete et die ritterlichen Mameluken auf 
die ſchändlichſte Weiſe, und die Schwäche der Pforte konnte 
ſeiner wachſenden Macht, nicht widerſtehen. Sein fühlloſes 
Herz führte ihn zu der Außerung, er möchte zwei Gemälde 
aufſtellen, eins von dem Tod des Herzogs von Enghien und 
das andere von der Niedermetzelung der Mameluken, die 
Welt ſolle dann entſcheiden, welche That den Vorzug ver— 
diente. Seine Eitelkeit gefiel ſich immer darin, in Allem 
mit Napoleon verglichen zu werden. Um die religidfe Frei⸗ 
heit mit der Blüthe des Ritterthums zu vertilgen, mordete 
er die Wahabiten und plünderte zu Dſchedda die Tempel 
der Araber, die ihn gaſtfrei empfangen hatten. "Er vergif- 
tete die Chefs ſeiner Armee, welche ſich ſeinen franzöſiſchen 
Exercitien widerſetzten, und es gelang ihm durch dieſes 
einfache Mittel, das große Werk ſeiner Reform mit Ein⸗ 
führung des Bonapartiſchen Armeereglements zu beginnen. 


Der Terrorismus hat den Grund zu dieſer ſauberen eure- 
päiſchen Civiliſation gelegt, und Blut und Gift ſie beſte— 
gelt. Mehemed iſt nicht ungeſchickt im Organiſiren unb 
Verwalten. Er weis fähige, tüchtige Männer an die Spitze 
der Geſchäfte zu ſtellen, allein er weiß nicht ſie perſönlich 
zu feſſeln, und ſteht daher ganz allein. Es iſt wahr, er 
hat Sicherheit für Gut und Leben in Egypten hergeſtellt, 
wenn gleich die dazu angewandten Mittel grauſamer und 
barbariſcher ſind als die Räubereien, welche dieſes Land 
früher ſo übel berüchtigt machten. Allein er hat das Recht 
der Plündernng, das er ſeinen Unterthanen ſtreitig macht, 
ſich ſelbſt ausſchließlich zugewendet. In ganz Egypten gibt 
es Niemand, der ſagen kann, daß er ein Eigenthum. be- 
ſitze, Alles gehört dem Paſcha. Welche Erpreſſungen ſich 
aber die bezahlten Scheikys und die Soldateska hier er— 
lauben, um den armen Fellahs die Früchte ihrer furchtba— 
ren Arbeit zu ſelbſtgemachtem Preiſe abzunehmen, können 
alle in Egypten Reiſende jeden Tag an dem herzbrechen- 
den Geſchrei vernehmen, das aus allen Ortſchaften ihnen 
entgegenſchallt. Ein Reich, auf Willkür und Grauſamkeit 
gegründet, kann keinen Beſtand haben, und Mehemeds blut: 
dürſtiger Nachfolger Ihrahim iſt am wenigſten geeignet, 
dieſe ephemere Schöpfung vor Zertrümmerung zu retten. 

Ich wurde das erſte Mal in früher Morgenſtunde zur 
Audienz bei Mehmed Ali geladen, Er empfing mich, wie 
alle Fremden, mit jener Freundlichkeit, die ſeine Politik iſt, 
zur Erſtrebung ausländiſcher Popularität. Ich kann nicht 
ſagen, daß ſeine Erſcheinung den Eindruck auf mich ge⸗ 
macht hätte, welcher uns in der Nähe erhabener Menſchen 
zu erfaſſen pflegt. Ein kleiner lebhafter Greis, mit ſprü— 
henden Augen, weißem langen Bart, trippelte unſtät, den 
Säbel auf dem Rücken, vor mir auf und ab; keine Spur 
von Majeſtät, mit welcher ſonſt glückliche Parvenus ge: 
ſchickt ihre niedere Abkunft zu verkleiden wiſſen. Er pries 
ſeine Geſundheit, die ihm geſtatte, ſo lange zu ſtehen, wie 
jetzt, nachdem er ſchon zwei Stunden geſtanden ſey, woran 
ich den innigſten Antheil nahm. Alles geſchieht bei weit 
geöffneten Flügelthüren, vor denen ſich das Getümmel, 
der armſeligſten Umgebung bewegt, wie dies bei allen tür: 
kiſchen Großen der Fall iſt. Es iſt unmöglich, den Mangel 
an Repräſentation und Würde weiter zu treiben, und hier⸗ 
in ſelbſt liegt etwas Geſuchtes, das aber beim Abgang 
wahrer Würde peinlich und gemein wird. Er hatte eben 
Depeſchen aus Syrien über eine gegen die Pforte ausge⸗ 
brochene Verſchwörung erhalten. Die Art, wie er dies in 
kurz herausgeſtoßenen Sätzen mittheilte, war auf Effect 
berechnet, den der eintönig wiederholende Dragoman am 
wenigſten unterſtützte. 

Es iſt nichts als eine wahre Commerage, und Alexandria 
zeigt ſich als Krähwinkel. Mehemed verhandelt Alles öffent: 
lich, oder ſcheint wenigſtens in feinem Geſpräch ohne Rück 
halt. Jeder glaubt ſich daher in ſeinem Vertrauen — ein 
Mittel, jeden zu täuſchen. Nichts leichter, als täglich Zeis 
tungsartikel in Alexandria zu ſchmieden, daher auch Europa 
mit Mittheilungen aus dieſer Stadt überſchwemmt wird. 
Der ſtolze, verſchmitzte Parvenu ſpielt mit dieſen Automaten, 
und iſt daber ſelbſt zu ſehr alte Frau, um nicht ihre Frau— 
baſereien gern und geduldig anzuhören. Die ganze Auf: 
wartung kam mir vor wie eine Kaffepartie, in der man 
ſich Anekdoten mittheilt. Es iſt Komödie, aber nicht von 
der feinſten Natur, was man hier ſpielt, und der beßte 
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Acteur als Intrigant ift immer der alte Mehemed. Lange, ermüdete 
Pauſen, die er macht, ſollen wahrſcheinlich die Coups d' Eclat ſeyn. 
Die Beendigung der ganzen Handlung iſt eben fo ceremonienlos als 
der Anfang. Ich werde das Unnatürliche feines Lachens nie vergeſſen, 
das mir am meiſten auffiel. Es war das harte, ſcharf hervor geſtoſſe⸗ 
ne Gelächter eines herzloſen Menfchen, der ſich fremden Unglückes 
freuen kann, wenn er gewinnt. Man rühmt ihm ja nach, daß er jetzt 
nicht mehr ſo viele Menſchen ſchlachte, wie ſonſt! Möglich, daß er 
ſich früher etwas in Blut übertrunken hat. Daß ihm aber noch nicht 
alle Luſt dazu vergangen, haben wir ganz vor kurzem an Beispielen 
geſehen, wo reiche Männer verſchwinden mußten, damit der reiche 
Paſcha ihre Habe nehmen konnte. Wenn ich ihn fo tändelnd herum— 
ſpazieren ſehe, kommen mir die tauſend armen Nubier nicht aus dem 
Kopf, die er lebendig verbrennen ließ, und die dreißigtaufend dieſer ars 
men Neger, die er fo lang zu Soldaten dreſſirte, bis fie todt waren; 
ſte ſchienen mir wie ein Heer ſchwarzer Eumeniden hinter ihm auf⸗ 
marſchirt, um ihn zum letzten Gerichte abzuholen. Nirgens wurde der 
Hattiſcherif feierlicher und ernſtlicher proclamirt, als auf der Citadelle 
zu Kairo. Der feine Paſcha, um zu beweiſen, wie ſehr er von die— 
ſen Humanitätsprineipien durchdrungen iſt, errichtete ſogleich eine Na⸗ 
tionalgarde in Alexandrien, wodurch er wenigſtens die Eigenthümer 
von Gewehren, denen er ſo ängſtlich nachſpürt, ausfindig machen kann. 

Ich verließ den Saal mit der Empfindung, einen Glückspilz 
geſehen zu haben, der, von einigem Talent und vielen günſtigen Er⸗ 
eignißen gehoben, nur groß durch unſere ſchwache Zeit und durch ſeine 
ängſtlichen Widerſacher erſcheint. Mangel an wahrem Adel kann nie⸗ 
mals wahre Größe erzeugen. Roch iſt ſein Gerichtshof nicht ernannt 
und noch hat er ſein Werk nicht vollendet. Die Folge wird zeigen, 
ob ich ihn falſch beurtheilt, oder ob ich ihm Unrecht gethan habe. — 


Kunſt und Induſtrie. 


Verſuch einer Bohrung auf Steinkohlen in der 
Stadt Podgorze. Bei dem Graben eines Brunnens in dem Haus⸗ 
grunde Nr. 122, in der Vorſtadt von Podgorze an der Fahrſtraſſe 
nach Kapelanka zeigten ſich Spuren von Steinkohlen, worüber die 
durch den Hrn. Markſcheider Hrdina bewirkte vorläufige Unterſuchung 
zeigte, daß in einer Tiefe von 9 Klaftern nebſt einigen Margaſit⸗ 
trümmern eine bei 15 Zoll mächtige Braunkohlenſchichte entblößt 
wurde. — Wenn ſich auch hieraus noch kein Reſultat über das Da⸗ 
ſeyn eines Steinkohlenlagers ergab, fo war doch die weitere Erfor⸗ 
{hung einer etwaigen Steinfohlen- Formation um ſo einladender, als 
der bei Podgorze vorhandene Jurakalk ſich feinem Streichen nach auf 
zwei Seiten theilet, wovon ein Rücken nordweſtlich über Krzeszowice 
im krakauiſchen Freiſtaate bis in die Umgebung von Modrzejow zieht, 
während der andere Theil fortſtreichend ſich hinter Wadowiee durch 
Innwald weiter ſüdweſtlich erſtreckt, und in dieſe muldenförmige Kalk⸗ 
ſteinablagerung die Steinkohlenbildung ſecundärer Formation, in meh⸗ 
reren ſich wiederhohlenden Paralellzügen bis in das preußiſche Gebiet 
eingelagert iſt. 

In dieſer Steinkohleneinlagerung laſſen ſich drei Hauptzüge vor⸗ 

zac wahrnehmen, wovon der älteſte jener in Niemee bei Doms 
rowa im Königreiche Polen zu finden iſt; zu dem zweiten gehört 
der Kohlenbergbau von Jaworzno und Tenezynek im krakauiſchen 
Freiſtaate, der dritte erſtreckt ſich aus dem preußiſchen Gebiete in das 
krakauiſche gegen die Wymyslower Steinkohlengrube, und von da 
weiter bis in die Umgebungen von Zator im Wadowicer Kreiſe. 
Wenn man den Zug der Jaworzner Kohlen-Formation über Tene 
ezynek feinen Streichen nach genau verfolgt, ſo führt derſelbe bis zu 
dem Podgorzer Kalkſteine, über welchen dieſe Kohlenbildung aufruht, 
und es ließ ſich hieraus die Bine Vermuthung ſchöpfen, daß 
noch eine Fortſetzung der Steinkohlenbildung bis an den Podgorzer 
Kalk ſtattgefunden haben dürfte. 

Dieſe Anſicht beſtimmte daher, an dem eingangserwähnten Orte 
ohne Rückſicht auf Koſten unter Leitung Sachverſtändiger, Bohrver⸗ 
ſuche vorzunehmen, welche denn auch bis auf eine Tiefe von 30 Klaf⸗ 
tern bewirkt wurden und folgende Nefultate lieferten: Von dem Tag: 
oder Brunnenkranze war durch eine Tiefe von 18 5, 6% anhaltend 
grauer Mergel mit Schwefelkies, Sand und verkohlten Holztrümmern 
abwechſelnd, worin in der 9. Klafter eine 15“ mächtige Braunkohlen⸗ 
ſchichte vorkam. Nach dem Mergel wurde durch 28 07 gu ſchwarz⸗ 
grauer bituminöſer Schieferthon überfahren, worauf ein Conglomerat 


folgte, in welchem nebſt Margazittrümmern, Kalkſtein, Kohle und 5 
ſteintrümmer im vorherrſchenden Dolomite orte J5 denn en 
glomerate iſt ſchon das erſte Waſſer in einer Tiefe von 200 4“ 9% 
erſchrottet worden. Dieſes grobkörnige Conglomerat überging bei 219 
3 in Kohlenſandſtein von dunkelgrauer Farbe mit häufigen 
Kohlentrümmern, in 22 4 wurde der Sandſtein weißgrau und hielt 
an, bis bei der Tiefe von 24° 1%“ verhärteter lichtgrauer 
Dolomitiſcher Mergel mit großen Kohlenträmmern eingeſprengt, 
zum Vorſchein kam, in welchen bei der Tiefe von 250 0 5% die ers 
walten eino hben gefährtchen von 2“ Mächtigkeit überfahren 

In der Tiefe von 25° 2, gu folgte eine ſehr feſte Sandſtein⸗ 
ſchichte 3“ mächtig, dann 1747 Brandſchieſer, Wü 252 9 6" 
das zweite und zwar ſehr geſchwefelte Waſſer erſchrottet wurde 
und der Schurfbohrer in eine Waſſerdruſe durch 2“ ſank; und nah 
einigen Huben des Bohrers in einer 6“ mächtigen Lettenſchichte aber⸗ 
mal noch 3 tief ſich die Bohrſtangen verſenkten. Hierauf erfolgte eine 
fo heftige Waſſerſtrömung, daß das Waſſer über dem Tag⸗ 
kranz des Brunnens durch die Bohrlochtiefe von 26° 
3“ heraufſtieg. ! 

Nach dieſem Ereigniße wurde nun mit vielen Hindernißen im 
lockern Sande fortgebohrt, und auch in der Tiefe von 30 17.6" eine 
Kohle angeſchürft, in wie fern aber ſolche mächtig ſey, konnte nicht 
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Wenn gleich dieſes Hinderniß die Einſtellung weiterer Arbeiten 
an dieſem Punkte zur Folge hatte, ſo iſt dadurch dennoch die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, Steinkohlen zu finden, bedeutend geſteigert, und bei der 
Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes bereits ein zweiter Bohrverſuch an ei⸗ 
nem andern günſtiger gelegenen Punkte begonnen worden, deſſen Ko⸗ 
ſten, ſo wie jene des erſten Verſuches von der Stadt Podgorze ge⸗ 
tragen werden, deren bürgerlicher Ausſchuß und Magiſtrat unter der 
einſichtsvollen Einwirkung des Bochnier k. Kreisamtes einen ehren⸗ 
vollen Wekteifer in der Beförderung dieſer eben ſo wichtigen als ge⸗ 
meinnützigen Verſuche an den Tag gelegt hat. 

Unwillkürlich hat die Stadt Podgorze bei dieſer Gelegenheit eis 
nen arteſiſchen Brunnen, den erſten in Galizien erhalten, der 
ein gegen die Swoszowicer Quelle etwas ſchwächeres Schwefelwaſſer 
liefert, welches einen unausgeſetzt fließenden kleinen Bach bildet, und 
nicht unbenutzt bleiben dürfte. 


Die Reſultate der weitern Forſchungen werden wir unfern Leſern 
mitzutheilen nicht ermangeln. — 


Kliegl's Schnell⸗Setz⸗ und Sortiermaſchine. (Au 
dem Peſther Tageblatte.) Seit einigen Tagen ſind de 15 
fer Maſchinen von dem Erkinder in Perth zur Beſichtigung aufgeftellt. 
Es liegt nicht im Bereiche dieſer Seilſchrift, eine Beſchreibung der 
mechaniſchen Conſtruction der beiden Maſchinen zu liefern; ſte inte⸗ 
reſſiren blos, in fo fern die Erfindung das Kunſtleben berührt. Dieſes 
Intereſſe iſt aber auch ſo groß und allgemein, daß die ganze gebildete 
Welt Theil daran nimmk. Der geiſtreiche Erfinder, Herr Joſeph 
von Kliegl, wirft die ganze Buchdruckerkunſt, wie ſie ſich vom rohen 
Beginne durch vier Jahrhunderte durch die Bemühungen geiſtvoller 
Kopfe aller Nationen bis jetzt vervollkommte, ganz über den Haufen, 
und erſetzt ſie durch einen ſinnigen, Zeit, Raum und Geld ſparenden 
Mechanismus. Ja ſelbſt die Stereotypie wird durch die Invention 
unbrauchbar werden. — Das Peſther Comite zur Beförderung dieſer 
vaterländiſchen Erfindung verſammelte ſich Donnerſtag, und einſtimmig 
wurde das große Verdienſt des Herrn von Kliegl, und die noch grö⸗ 
ßern Reſultate feiner Erfindung anerkannt. Heer von Kliegl iſt ver⸗ 
pflichtet, zuerſt die Schnell ⸗Sortiermaſchine zu bauen; dieſe wird einen 
Bogen Eiceroſchrift laͤngſtens in 1 12 Stunden ablegen, wozu jetzt 
die zehnfache Zeit gebraucht wird. Die Maſchine wird achtfach ge⸗ 
baut, braucht gar keine menſchliche Hilfe, und kann Tag und Nacht, 
wie ein Uhrwerk fortarbeiten. Herr von Kliegl meint, daß dieſe Ma⸗ 
ſchine täglich mindeſtens 30 Bogen ablegen wird. Welches Erſparniß 
wird hiedurch erzielt, ſchon am bloßen Schriftmateriale! — Diele 
Sortirmaſchine würde aber wegen ihrer uberſchnellen Leiſtung kaum 
brauchbar ſeyn, ſtünde fie nicht in Communication mit einer Schnell 
ſetzmaſchine; die Letternkaſten werden von dort weggenommen, und 
hier ſogleich verwendet. — (Beſchl, folgt.) 
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